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An den Pranger
US-Polizisten warnen Nachbarn vor entlassenen Sexualstraftätern
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ürden Siegernwissen, ob Ihr
Nachbar, dersich zuweilenW so merkwürdig benimmt,

möglicherweise einKinderschänder
ist? In NewYork können Sie esbald
erfahren – Anruf genügt.

Ab Januarrichtet die Regierun
des US-Bundesstaats Telefonleitu
gen ein, die Anrufer miteiner Da-
tenbank überalle verurteiltenSexu-
alstraftäter verbindet. Wer will,
kann – zu erhöhten Gebühren –
fahren,wohin haftentlassene Delin
quentengezogen sind, wie sieausse
hen und was sie getanhaben. Zieh
Opfer Megan Kanka
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Tragische Folgen
des Umgangs

mit Sexualtätern
ein Ex-Häftling, den
ein Richter auchwei-
terhin als hohes Risik
für seine Umwelt ein-
schätzt, in eine Ge
meinde, wo man ihn
nicht kennt, darf die
örtliche Polizei die
Nachbarn warnen – in
dem sie Flugblätter
verteilt oder den Me-
dien die Adresse de
Entlassenen übergibt

Solche Prangerge
setze für entlassene S
xualstraftäter wird es
bis Ende desJahres in
voraussichtlich 28 de
50 Bundesstaaten g
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ben. Meldevorschriften für einstig
Delinquenten haben die Behörd
in dem Land ohneMeldepflicht so-
gar in 46 Staateneingeführt oder
vorbereitet. Die neuenVorschriften
vergrößern, soglaubt etwa Präsiden
Bill Clinton, „die Fähigkeit der Ge-
meinden,sichgegen dasVerbrechen
zur Wehr zusetzen“.

US-Politiker, die sich gern als
Kämpfer gegen die Kriminalitä
profilieren, handeltenblitzschnell,
nachdem im Sommer1994 die sie-
benjährigeMeganKanka ausHamil-
ton, New Jersey, von einem in de
Nähe wohnenden Mannvergewaltigt
und ermordet worden war. Der T
ter hattezwei Strafen wegenSexual-
delikten verbüßt, ohne daß die
Nachbarn es wußten.

Seither streitenGegner und Be
fürworter über dieVerfassungsmä
ßigkeit dersogenannten Megan-G
setze. Nun müssen Bundesrichte
die Frage klären, ob dieUnterrich-
DER SPIEGEL 41/1995
tung der Nachbarn eine neuerlic
Strafe für bereits gesühnte Schuld
darstellt.

Die Polizei wissen zulassen, daß
„ein Sextäter in derGegend lebt, is
eine Sache“, sagt David Cole,
Rechtsprofessor der Universit
Georgetown, „diese Information
aber an die Öffentlichkeit weiterzu-
geben kommt einer Aufforderung z
ungesetzlicher Selbstjustizgleich“.
Die in den einzelnenStaaten unter
schiedlichen Bestimmungen biete
selbsternannten Kinderschützern
der Tat alle Möglichkeiten zu
vorbeugenden Verbre
chensbekämpfung au
eigeneFaust.

In Lynnwood, Bun-
desstaat Washingto
ging voriges Jahr ein
Haus in Flammen au
nachdem die örtliche
Polizei bekanntgege
ben hatte, daß ei
Sexualverbrecher nac
seiner Freilassungdort
einziehenwerde. Und
in Phillipsburg, New
Jersey, drangenzwei
Männer in die Woh-
nung eines auf Bewäh
rung entlassenenKin-
desverführers ein, um
ihn zusammenzuschlagen. Sie
wischten denFalschen.

Für Donna Liebermann,Juristin
einer New Yorker Bürgerrechtsbe
wegung, sind dieneuenRegelungen
deshalb „einRezept füreine Kata-
strophe“. Die Telefonleitung zur
Sextäter-Datenbankgarantiere ge
radezu, daß durch Namensver
wechslung Unschuldigeleiden wür-
den.

Befürworter berufensich dagegen
auf das Rechteiner Kommune,ihre
Kinder zu schützen. Keine Gemei
de könne gezwungenwerden,Sexu-
alverbrecher nach ihrer Entlassu
aufzunehmen. „Ein Megan-Gese
hätte Meganwahrscheinlich das Le
ben gerettet“,glaubt Alice Vachss
eine in der Betreuung von Verbr
chensopfern erfahreneAutorin.

„Wenn die Gesetzeauch nur ein
Kind retten“, sagt Richard Kanka,
der Vater der ermordeten Mega
„waren sie der Mühe wert.“
Holst entwich, stand Böhme imBegriff,
sich vonKollegen bei der Suche nach e
nem neuen Therapeuten beraten zulas-
sen.

Tamar S.,Mitarbeiterin im Haus 18,
soll Holst zur Flucht verholfenhaben.
Sie ist als Beschuldigte auf freiem Fu
und bestreitet jede Beteiligung. Sie
Diplompsychologin. Für dieDurchfüh-
rung vonMal- und Bastelübungen, von
Arbeits- und Beschäftigungstherap
für autogenes Training, Musikstunde
die Leitung eines Filmklubs undKochen
mit den Patienten sei sie überqualifi-
ziert. Sie sollte nicht therapieren. Sie
habesichaber andiese Anweisung, wa
Holst angeht,nicht gehalten.

Böhme hat Tamar S.suspendiert. Si
habeallein mit Holst Therapiegespräch
geführt, obwohl angeordnet war, da
stets ein Pfleger dabeizuseinhabe. Eine
sexuelle Beziehung zuThomas Holst
nimmt Böhmenicht an. Schon vor de
Flucht sei man imBegriff gewesen, Ta
mar S. von ihm zu trennen. Sie habe d
heiklen Spagatzwischen notwendiger
Nähe und notwendiger Distanz zum P
tienten nicht geschafft. Sie leide an e
nem Helfer-Syndrom, an einem B
dürfnis, umjedenPreis zuhelfen.

Man kann nicht sagen, daßgerade
Sexualtätereinen besonderen Reiz f
weibliche Mitarbeiter im Maßregelvoll-
zug haben. Das Gefühl, daßsich sonst
niemand umdiesen heiklenPatienten
kümmert, genügt.Holst könnte auch
einen anderenFluchthelfer gehabt ha
ben. Esfehlte keiner derSchlüssel für
die Sicherheitsschleusen.Entweder ha-
be Holst einenNachschlüsselbesessen
oder es habe ein Helfer hinter ihm a
geschlossen. Es seien nämlich alle Tü-
ren abgeschlossen gewesen. Die Na
schlüssel-These sei allerdingsunwahr-
scheinlich.Denn die fraglichen Schlüs-
sel werden von Schlüssel-Diensten
nicht ohne weiteres gedoppelt. Mitar-
beiter des AKOwollen gesehenhaben,
daß Tamar S.einige Tage vor der
Flucht ein Fahrrad in den Büschen ab-
stellte.

Der Umgang mitSexualtätern kann
für Frauentragische Folgenhaben. Im
Maßregelvollzug in Düren schien e
wegen sexuellerTriebanomalie einge-
wiesener Patient „Fortschritte in de
Therapie“ zu machen. Erverleitete ei-
ne 22 Jahrealte Krankenschwester z
einem Treffen amStadtrand. Erverge-
waltigte sie und erwürgte sie in ihrem
Auto.

Auch die Männer imMaßregelvoll-
zug haben esschwer,zugleich Distanz


